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Mittwoch der zweiten Fastenwoche

Das menschliche Leben ist keine Plackerei. Auch nicht die unendliche Aktivität des
Universums dort oben und weit weg, von der wir so viel hören. Oder das Leben der
unsichtbaren Mikrokosmen, die in uns leben. Und doch gibt es Zeiten, in denen es
uns wie eine Plackerei vorkommt, die uns das verweigert, was wir brauchen - Nah-
rung und Obdach, Gerechtigkeit, Kameradschaft oder eine sinnvolle Arbeit. Wenn
wir das Dasein als bedeutungslose Plackerei empfinden, wie es heute viele tun, kann
ein Wandel der Wahrnehmung und die Bereitschaft, das Herz zu öffnen, die "Placke-
rei göttlich" machen. Wir müssen nur durch das Glas schauen, in das wir engstirnig
hineinblicken. Vielleicht warten wir auf eine Nachricht, die auf dem Glas erscheint,



als wäre es ein Bildschirm. Wenn wir zwanghaft auf unser Handy schauen, ist das so,
als würden wir auf das Glas schauen und nicht durch das Glas hindurch.

Wir werden nicht aufgefordert, Jesus anzuschauen und ihn zu fragen: "Was würdest
du jetzt tun, was würdest du sagen, wen würdest du wählen? Das sind Fragen, die
wir stellen würden, wenn wir jemanden auf dem Bildschirm betrachten, mit dem wir
zoomen. In jedem Kapitel seiner Geschichte, seinen vierzig Tagen in der Wüste, sei-
ner Erleuchtung auf dem Berg, seinem Leiden, seinem Tod und seiner Auferstehung,
schauen wir durch ihn hindurch, um ihn so zu sehen, wie er jetzt wirklich ist. Dann
verstehen wir, wie wir in einer unbeschreiblichen Verbundenheit mit ihm sind, auf ei-
ner Reise in ihm, mit ihm, durch ihn.

Das Unbehagen an der Sinnlosigkeit in unserer konsumorientierten, technowissen-
schaftlichen Phase der Menschheitsgeschichte ist entmutigend. Die gemeinsamen
Überzeugungen und Werte, der Glaube oder die Ängste, die uns an einer Art Moral
festhielten und den Wahnsinn mancher Führer zügelten, sind zerfallen. Was hält uns
als Menschheit zusammen, dass wir uns schämen, in ein anderes Land einzumar-
schieren und dem eigenen Volk eine Gehirnwäsche zu verpassen, damit es glaubt,
das Opfer sei der Aggressor? Was für einen Sinn findet ein Jugendlicher in den Welt-
nachrichten? Wo sind die ethischen Werte in Wirtschaft und Politik geblieben? War-
um werden so oft die schlechtesten Kandidaten gewählt? Wie kann man sich auf
göttliche Zustimmung berufen, wenn man Mädchen und Frauen Bildung und Gleich-
berechtigung verweigert? Die moralische Leere unserer Zeit überzeugt viele davon,
dass das Leben nicht nur ungerecht, sondern im Grunde sinnlos ist.

Doch selbst in Wüsten suchen wir nach einem Sinn. Die bloße Suche kann jedoch ei-
ne Falle sein, die die Wüstenbildung verstärkt. Die Suche nach dem Sinn, wie das
Streben nach Glück, verleitet uns zu der Annahme, dass wir etwas tun müssen, um
die Antwort oder die Theorie zu finden, die den Sinn erfasst. Wir können den Sinn
nicht aktiv erreichen, sondern nur die Bedingungen dafür schaffen, dass er entsteht.

Nehmen wir einmal an, Sinn sei Verbindung. Denken Sie darüber nach, indem Sie
sich daran erinnern, wie sinnlos und unglücklich wir werden, wenn wir uns ausge-
schlossen fühlen. Wenn wir lediglich nach einer Bedeutung suchen, wenn wir zu ei-
nem Wichtigtuer werden, der nicht aufhören kann, es zu versuchen, wird unsere Un-
verbundenheit nur noch größer.

Natürlich ist die aktive Suche Teil eines verantwortungsvollen Lebens. Aber der tiefe-
re Teil der Sinnsuche ist die Hingabe an unsere Ohnmacht, sie zu finden. In der an-
schließenden Befreiung wird die Verbindung auf den tiefsten Ebenen sichtbar. Eine
andere Art von Ermächtigung erfüllt uns dann durch die Kraft des Nicht-Handelns,
non-action (nicht zu verwechseln mit in-action). Dies ist das große Wagnis in unserer



Verbindung zur Realität, wie in der Meditation, alles, was wir besitzen, ins Nicht-Han-
deln zu legen.

Als die Ägypter die Israeliten verfolgten, nachdem sie die Sklaverei verlassen hatten
und bis zum Roten Meer gekommen waren, bereute das auserwählte Volk seine Ent-
scheidung für die Freiheit. Sie baten Mose, sie wieder zurückzubringen. Wenigstens
hätten sie dann Lauch, Zwiebeln und WLAN. In diesem kritischen Moment sagte ihr
Anführer zu ihnen: 'Der Herr wird den Kampf für euch führen. Ihr müsst nur still
sein.'
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